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Triissimo

FESTSPIELE / KAMMERKONZERT / GIDON KREMER

15/08/10 Wenn Gideon Kremer spielt, dann darf man einen musikalischen Abend ohne Showeffekte ganz im Dienste der Musik erwarten - und dies Versprechen wurde auch beim Kammerkonzert im (dafür nicht ganz geeigneten) Haus für Mozart eingelöst.

VON CHRISTIANE KECKEIS
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Zugegeben, die Frage nach der Absatzhöhe (10 oder 12 cm?) seiner beiden attraktiven Partnerinnen an Klavier und Cello sorgte für eine gelinde Ablenkung.

Schumann, Tschaikowsky, Kissine, drei Werke für Klaviertrio, die unterschiedlicher nicht sein könnten.

Beeindruckend, wie sich aus Schumanns Drittem Klavertrio Ton für Ton, Phrase für Phrase das Bild einer verstörten Seele herausschält, voller Unruhe, mit tiefer Traurigkeit. Kremer - und mit ihm seine Trio-Partnerinnen - phrasieren sensibel, am Rande der Zerbrechlichkeit, des Zerfalls. Eine zutiefst introvertierte Spannung im zweiten Satz macht die leidenschaftlichen Ausbrüche verständlich, notwendig. Der folgende Rückfall in die unsäglich traurige Melancholie, das Hinabziehen in die Depression wirkt ganz schlicht, ohne Schmalz und damit besonders berührend. Gelegentlich meldet sich der Wunsch nach einem stärkeren Gegenpart zur Geige am Cello. Giedre Dirvanauskaite spielt fraglos gut und übernimmt Kremers Deutung und doch könnte man sich mehr Eigencharakter vorstellen, mehr Farben und auch einen stärker geerdeten, kraftvolleren Ton (wie beispielsweise den eines Clemens Hagen). Aber vielleicht waren der Cellistin auch einfach die (oben erwähnten) Absätze  im Weg.

Das obligate Stück Moderne aus dem Jahr 2009  tat dem Publikum nicht weh. Nur die Huster wurden etwas häufiger. Die Gähner auch. „Zerkalo“, der Spiegel, ist assoziationsreich und gefällig zu hören. Victor Kissine, der selbst da war, hat das Stück als Dialog zwischen Klavier und Streichern konzipiert, klangschön, über lange Strecken im spannungsvollen Piano. Alle drei Instrumente können viel zeigen, und trotzdem stellt sich relativ bald eine gepflegte Langeweile ein. Da können die Musiker noch so aufmerksam die Spannung halten. Vielleicht war auch der Raum zu groß, aber das Stück war immerhin für einen freundlichen Beifall gut.

War schon im Schumann die Sensibilität, die Balancefähigkeit und die Kraft der jungen Pianistin Khatia Buniatishvili positiv aufgefallen, so setzte sie auch hier intensive, musikalisch überzeugende Akzente, um dann in Tschaikowskis Trio vollends aufzublühen. Dessen höchst virtuos angelegten Klavierpart gestaltete sie mit Brillanz, perlender Leichtigkeit und strahlendem Feuer. Ihren Namen sollte man sich also merken.

Engagiert, leidenschaftlich und mit sichtbarer Freude musizierte das Trio Tschaikowskys Mammutwerk der Variationen, alle Facetten wurden ausgeleuchtet vom elegischen Sentiment bis zum furiosen Wirbel, da blieb wenig zu wünschen übrig.

Dem hingerissenen Publikum schenkte man als humorvolle Zugabe Arvo Pärts "Trio piccolo", Abschied mit Standing Ovations.
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Brillante Wechselrede

Konzert mit Gidon Kremer im Haus für Mozar
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Im Lauf kann man sich aneinanderschmiegen. Man kann bei zunehmendem Tempo, zunehmender Anstrengung sogar allerhöchste Zuwendung zum Ausdruck bringen. Wer sich dies sich nicht vorzustellen vermag, hätte am Freitagabend das Kammerkonzert im Haus für Mozart hören sollen: Gidon Kremer an der Violine, Giedre Dirvanauskaite am Violoncello und die famose 23-jährige Khatia Buniatishvili am Klavier brachten mit Robert Schumanns Klaviertrio in g-Moll op. 110, dem Trio „Zerkalo“ von Victor Kissine und Peter Iljitsch Tschaikowskijs Klaviertrio a-Moll op. 50 die vielfältigsten Wunder zu Gehör.

Vor allem erstaunte, wie da drei Menschen zueinanderfinden, indem sie behutsam aufeinander eingehen und doch jeder seine Eigenwilligkeit bewahrt. Nicht nur in melodiösen Passagen war diese brillante musikalische Wechselrede zu vernehmen. In „Zerkalo“ des 1953 geborenen russischen Komponisten Victor Kissine wechselten einander Klavierakkorde und raffinierteste Streicherklänge. Man hörte Töne, die dem Winseln, Zwitschern, Jammern oder dem Gelsenflug ähneln. Einmal waren die Klänge der Streicher scharf schneidend, einmal samtig rund oder schlierig glitschig – und doch musizierten Gidon Kremer und Giedre Dirvanauskaite ganz normal, immer mit den Händen an Bogen und Steg.

Noch ein Wunder bewirkten diese drei Musiker: Bei Perfektion, Präzision und unerhörter Konzentration entstand das Gefühl von Leichtigkeit und Freiheit, wie das Abheben zum Flug
© SN/SW
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                                                         PeterTschaikowsky,Victor Kissine:  Klaviertrios. Gidon Kremer, Giedre Dirvanauskaite, Khatia Buniatishvili. 

CD ECM New Series 4764171 

(Universal)
Bayerscher Rundfunk,
27.04.2011
Von Fridemann Leipold
«  Überwältigender Gleichklang

Diesmal tat sich der bald 65-jährige Altmeister mit zwei jungen Musikerinnen aus seiner Kremerata Baltica zusammen, mit der unerhört musikalischen, erst 23-jährigen Pianistin Khatia Buniatishvili aus Georgien und der einfühlsamen litauischen Cellistin Giedre Dirvanauskaite. Der gemeinsame Atem, der Gleichklang der drei ist überwältigend. Kremer zeigt sich (wieder) ganz auf der Höhe seiner unvergleichlichen Geigenkunst, stets intonationsrein und mit kontrolliertem Vibrato. Auch klanglich ist das derart gekonnt ausbalanciert, dass Tschaikowskys Sorge, sein Trio sei ihm zu symphonisch geraten, unbegründet bleibt.

Für die Ewigkeit

Victor Kissines zweites Klaviertrio von 2009 mit dem Titel "Serkalo - Spiegel" ist den Interpreten gewidmet und bietet mit seiner aschfahlen Reduktion zugleich Gegenstück wie passende Ergänzung. Das Ereignis dieser CD aber bleibt Tschaikowskys Meisterwerk, das hier mit einer Freiheit und Innigkeit des Musizierens (meist gegen die originalen Metronomvorgaben) ausgelotet wird, dabei ohne die geringste Spur von Sentimentalität, dass einem der Atem stockt. Vor allem, wenn der blanke Horror in die triumphale Schlussvariation einbricht, das Werk in einen gemessenen Trauermarsch mündet und wie in einem auskomponierten Herzstillstand verlischt … Eine neue Referenzaufnahme ist Kremer und seinen traumwandlerischen Mitstreiterinnen da gelungen, ein Meilenstein in der Diskografie, die Summe eines Künstlerlebens - eine Einspielung für die Ewigkeit. »
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27.04.2011 Gidon Kremer Gespräche zu dritt Gidon Kremer, Giedrė Dirvanauskaitė und Khatia Buniatishvili spielen Klaviertrios von Victor Kissine und Peter Iljitsch Tschaikowsky: Selten bedeutete „auf Augenhöhe“ auch „auf so hohem Niveau“.
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© Giacomo Pompanin / ECM
Eine paradoxe Situation: Von Mozart bis Brahms haben Komponisten das Genre des Klaviertrios mit ihren Werken geadelt, indem sie es ad absurdum geführt haben. Denn die Dominanz des Tasteninstruments gegenüber den beiden Streichinstrumenten haben sie keineswegs akzeptiert. Sie wollten ein Gespräch zu dritt, bei dem die stark kontrastierenden Klangfarben der so unterschiedlichen Instrumente aufgehoben werden. In diese Riege großer Komponisten, die dem Trio mit Klavier, Violine und Violoncello jene instrumentale Gleichberechtigung zugestanden haben, gehört auch Tschaikowsky mit seinem Trio a-Moll op. 50. Allerdings hat der skrupulöse Komponist das Problem auf andere Weise aufgelöst: durch quasi orchestralen Gestus. Denn die Meisterschaft des Symphonikers kommt hier auch dem Kammermusiker zugute, die Klangfülle des Klaviers wird durch Farbenreichtum und dynamische Extreme der Streichinstrumente ausgeglichen. Solche klanglichen Emanzipationen werden allerdings erst dann wirklich erreicht, wenn Instrumentalisten von Rang sich dieses Werkes annehmen – wie Gidon Kremer, Violine, Giedrė Dirvanauskaitė, Cello, und Khatia Buniatishvili, Klavier, die auf beeindruckende Weise alle überbordenden Triebkräfte ihrer Instrumente zu nutzen verstehen, aber auch mit feinem Ohr auf die Mitspieler eingehen; und dies bei einem Werk, das auch formal den Rahmen sprengt und dem wehmütig anhebenden ersten Satz einen einzigen, allerdings gigantischen Variationensatz in zwei Teilen nachschiebt.  Solch befreiendes und zugleich in sich ruhendes Miteinander kommt auch Victor Kissines 2009 für dieselbe Besetzung komponiertem Trio „Zerkalo“ (Der Spiegel) zugute. Auch „Zerkalo“, auf souveräne Weise von Kremer und seinen beiden Kolleginnen interpretiert, ist ein fein ausgehorchtes, nahezu intimes, gleichwohl technisch überaus anspruchsvolles Wechselspiel der Instrumente in ihren oszillierenden Klangfarben, das sich allerdings auch zu dynamischen Steigerungen ungeheuren Ausmaßes aufschwingen kann und dem emotionalen Gestus des russischen Schmerzensmannes Tschaikowsky sehr nahesteht. Es ist eines von Kissines dichtesten, klanglich reichsten Werken geworden, das in jene Bereiche des akustisch fast nicht mehr Wahrnehmbaren vordringt, in denen etwas gefordert ist, was gerade diese drei Interpreten verbindet: somnambules Musikverständnis.
NDR Kultur, 
11.05.2011, Vorgestellt von Christoph Vratz
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Nun geht er also doch: ausgerechnet im 30. Jahr. 1981 gründete Gidon Kremer das Kammermusikfestival in Lockenhaus und machte es zu einer festen Institution in der internationalen Musikszene. Jetzt, so Kremer, sei es genug - zumindest für ihn. Das heißt aber nicht, dass sich der 64-jährige Geiger auch von der Kammermusik abwenden wollte. Bester Gegenbeweis ist eine neue Aufnahme mit Klaviertrios von Peter Tschaikowsky und Victor Kissine.

Musiker mit Aussage

"Auf der Welle der Kammermusik haben wir uns getroffen, die Khatia, die Giedrė und ich, weil ich gerne junge Begabungen fördere", sagt Kremer. Khatia - das ist Khatia Buniatishvili, die aufstrebende georgische Pianistin, die gerade ihre erste Solo-CD mit Werken von Franz Liszt veröffentlicht hat. Die Cellistin ist Giedrė Dirvanauskaitė, die Kremer als Mitglied der Kremerata Baltica schon seit Jahren kennt. Diese drei haben sich im August des vergangenen Jahres getroffen, um Werke von Tschaikowsky und Kissine aufzunehmen.

"Victor Kissine bemüht sich nicht um den Rausch des komplizierten Komponierens, obwohl er jede Technik wunderbar beherrscht", so Kremer. "Aber es geht ihm eben um das, was mir bei jedem interpretierenden Musiker wichtig ist, um eine Aussage. Mit wenigen Klängen, Webern-ähnlich, schafft er eben diese Aussage."

"Zerkalo" - "Der Spiegel" - heißt das 2009 entstandene, rund 20-minütige Werk, dem Kremer und seine beiden Kolleginnen ein ungleich bekannteres Werk zur Seite gestellt haben: das a-Moll-Klaviertrio von Tschaikowsky.

Schlanker, transparenter Klang

Es ist nach der Aufnahme mit Martha Argerich und Mischa Maisky Kremers zweite Einspielung dieses Werkes. Während die alte Produktion vom wilden Spielfeuer der Solisten geprägt war, lebt die neue Produktion von einem ungleich schlankeren, transparenten Klang, von ebenfalls drei brillant aufeinander eingespielten Musikern und der seltenen Qualität, dass das Pathos von Tschaikowskys Musik nicht vordergründig ausgestellt wird.

Buniatishvili, Dirvanauskaitė und Kremer spielen mit großer Inbrunst und hellwachem Sinn für Details. Diese Musik lebt und vibriert, sie erzählt uns von den Geheimnissen um Tschaikowskys schnell entzündbare und leicht verletzliche Seele.  
Kleine Zeitung,
 27.05.2011
 von Ernst Naredi-Rainer,
Sensible Virtuosität
Stargeiger Gidon Kremer hat mit zwei jungen Partnerinnen das große Klaviertrio von Peter Iljitsch Tschaikowsky aufgenommen und kombiniert es mit einer für dieses Ensemble komponierten Novität, Victor Kissines “Zerkalo” (“Der Spiegel”).



Natürlich war Peter Iljitsch Tschaikowskys Klaviertrio a-moll, op.50 für den Ausnahmegeiger Gidon Kremer kein diskographisches Neuland. 1998 hat er es in Tokyo mit zwei weiteren Superstars, der Pianistin Martha Argerich und dem Cellisten Mischa Maisky, für die Deutsche Grammophon aufgenommen. Die Latte lag also hoch, als sich der 1947 in Riga geborene Violinvirtuose im August 2010 in der Münchner Himmelfahrtskirche vor die ECM-Mikrophone setzte, um Tschaikowsky Epitaph für Nikolaj Rubinstein erneut einzuspielen – mit der 1987 in Tiflis geborenen georgischen Geigerin Khatia Buniatishvili, die eben bei Sony ihr erstes Soloalbum mit Werken des Jahresregenten Franz Liszt veröffentlicht hat, und der aus Kaunas stammenden litauischen Cellistin Giedré Dirvanauskaité, die seit 1997 regelmäßig beim Kammermusikfest im burgenländischen Lockenhaus auftritt, das Gidon Kremer heuer zum dreißigsten und letzten Mal leiten wird. “Auf der Welle der Kammermusik haben wir uns getroffen, die Khatia, die Giedré und ich, weil ich gerne junge Begabungen fördere”, erzählt der Mentor.

Mit den beiden Damen an seiner Seite hat Kremer einen anderen Zugang zu Tschaikowskys Klaviertrio gewählt. Herrscht in seiner Ersteinspielung stürmisches Temperament und wenig Scheu vor Pathos vor, so schlägt er jetzt intimere Töne an, lässt er sich mehr Zeit, die elegische Stimmung des ersten Satzes auszukosten. Den ausgedehnten Variationensatz trägt das perfekt aufeinander eingespielte, nur in den entsprechenden Abschnitten mit brillanter Virtuosität aufwartende Trio mit kammermusikalischer Delikatesse vor, wobei es mit betont schlanker Tongebung ein sehr durchsichtiges Klangbild erzielt, in dem jedes Detail prägnant zur Geltung gelangt.

Victor Kissine, der 1953 in Leningrad, dem heutigen St. Petersburg, geborene Komponist, der seit 1990 in Belgien lebt und für Kremer und seine Kremerata Baltica eine Orchesterbearbeitung von Franz Schuberts Streichquartett in G-Dur angefertigt hat, hat den drei Widmungsträgern mit “Zerkalo” (“Der Spiegel”) 2009 ein Zwanzig-Minuten-Stück maßgeschneidert, das die Sensibilität und die technische Souveränität der drei Interpreten nützt, um ein sehr zartes Klanggewebe mit feinen Nuancen schillern zu lassen. Als Inspiration diente dem Komponisten, der als Victor Kisin die Musik zu 22 Filmen geschrieben hat und mit dem Titel “Zerkalo” wohl eine Hommage an den russischen Filmregisseur Andrej Tarkowski und seinen gleichnamigen Streifen verbindet, zwei Verse aus Anna Achmatowas “Poem ohne Held”:
 “Nur der Spiegel, der eine Spiegel träumt / Und die Stille, die eine
 Stille bewacht…” 

Rondo, 11.06.2011
Guido Fischer,
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Den Klaviertrio-Musiker Gidon Kremer kennt man von gemeinsamen Sternstunden mit den alten Musikerfreunden Martha Argerich und Mischa Maisky. Doch seit 2009 geht er im positivsten Sinne fremd. In jenem Jahr gründete er zusammen mit der litauischen Cellistin Giedre Dirvanauskaitè und der georgischen Pianistin Khatia Buniatishvili ein zweites Trio-Team. Dirvanauskaitè ist seit Langem erste Cellistin bei der Kremerata Baltica. Und vom Talent Buniatishvilis schwärmt Kremer auch schon seit Jahren. Für die erste Studio-Visitenkarte dieses Drei-Generationen-Trios hat man sich nun für zwei Werke entschieden, bei denen man direkt in die Herzkammern der russischen Musik vordringen kann. Von dem 58-jährigen Komponisten Victor Kissine hat man das den Musikern gewidmete, rund 20-minütige Stück "Zerkalo" ersteingespielt. Von Peter Tschaikowsky dann ist sein großdimensioniertes "Klaviertrio op. 50" zu hören, das er 1882 seinem alten Mentor Nikolai Rubinstein postum ins Grab legte. Beide Werke sind von ihrer Anlage und natürlich von ihren Ausdrucksvaleurs fast wie Feuer und Wasser. Hier das geheimnisvoll feingliedrige, bisweilen vom Stillstand gepackte Kissine-Stück. Dort das episch ausformulierte Klang-Tombeau, bei dem selbst die dunkle Last in wundersamem Melos gespiegelt wird. Verunsichernde Reduktion vs. einnehmende Kulinarik also. Und dennoch verwandeln sich die beiden Kompositionen in den Händen der drei Musiker quasi zu zwei Lebensmuskeln, die in einer Brust schlagen. Ganz unpathetisch spielt man beides, aber doch anteilnehmend. Und glühende Expressivität und wilde Kraft stecken genauso in den klangstelenartigen Einwürfen Kissines wie in der scheinbar so behaglichen Walzer-Variation von Tschaikowsky. Solche rote Fäden haben Kremer und seine Mitstreiter zwischen den Werken auf höchstem, weil nie ausgestelltem Niveau gesponnen. Und plötzlich wird deutlich, wie sich die Innentemperaturen der russischen Seele unter scheinbar radikal abstoßenden Vorzeichen und Stilen ähneln können.   Guido Fischer, 

Herald Tribune
 June 27, 2011 

« ECM Records continues to challenge and delight listeners with its New Music Series, and the latest effort is Victor Kissine‘s “Zerkalo,” an almost frightening piece composed in 2009 for violin, cello and piano. Written in one movement in “mirror” form, the music unfolds as a series of austere reflections between the instruments. The recording also includes Tchaikovsky’s sublime Piano Trio, brought to life through alert performances by violinist Gidon Kremer, cellist Giedre Dirvanauskaite and pianist Khatia Buniatishvili. » 

The Independent
 22nd April 2011

"Gidon Kremer's dazzling trio here offers two contrasting approaches to the Piano Trio, both offering unexpected pleasures...[the Kissine is] particularly notable for the way Kremer's violin sustains the high notes of the piano, blending seamlessly to produce reflections between the elements Tchaikovsky considered so antithetical. 
The Observer
17th April 2011
"The Kissine is a work of ghostly fragmentation, like a broken discourse which grows in coherence. It leads straight into the soulful opening of the Tchaikovsky. Kremer leads with an air of languid tragedy, which is yet visceral and richly expressive. Many recordings of this work exist. I liked the intensely Russian, almost coarse authenticity of this performance
Classical CD Reviews

 Thursday, 21  2011

« Many have tried, and most have failed, to set Akhmatova's words successfully to music, but Kissine's (admittedly purely instrumental) strains fit the bill better than most. Like Akhmatova's work, his music is based on brief aphorisms, whose chief virtue is economy of means. And both the poet and the composer link together these short statements into longer works based on some complex and inscrutable logic. Kissine seems to have buttressed his work against the German heritage of the genre with the help of a truly Russian writer »  
BBC Music Magazine

July 2011
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American Record Guide
Vol 74, No 5 September/October 2011

TCHAIKOVSKY: Trio;

KISSINE: Zerkalo
Khatia Buniatishvilli, p; Gidon Kremer, v; Gierdre

Dirbanauskatie, vc—ECM 15572—72 minutes
According to the essay, this program marks the beginning and the end (for now) of Russian chamber music. The engineering and recording quality are superb.

The Tchaikovsky and the Kissine share philosophical and rhetorical connections.  What I find most inspiring is that the pieces come together through a profound sense of Russian community. Kissine draws inspiration from the words of Shostakovich about the Tchaikovsky and the poetry of Anna Akhmatova to conceptualize a truly reflective piece of music. And despite the obvious difference in harmonic language, both pieces share an urgency that can be both disturbing and poetic.  Zerkalo is a very complex work. The title means “the mirror”, and the piece is composed in mirror form, shadowing a very formal sonata form. Included with the disc are extraordinary program notes. The amount of time and dedication that EMI puts into these productions is simply remarkable. With Zerkalo’s complexity comes tremendous difficulty.  These players are stunning performers that do not seem to be remotely affected by the demanding challenges.

Despite Tchaikovsky’s reluctance to write a trio, and his view that the three instruments just did not work together, he produced one of my favorite piano trios. These players also play it the best I have heard. It is blazing with vigor and tortured with nostalgia. This is a worldclass production that I am sure will be acclaimed.
JACOBSEN
The San Francisco Examiner

By Stephen Smoliar

June 8th, 2011 

Gidon Kremer explores the Kissine-Tchaikovsky connection
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I first encountered the music of Victor Kissine a little over a year ago at a subscription concert by the San Francisco Symphony conducted by Michael Tilson Thomas.  They were performing the world premiere of, “Post-scriptum,” a work the Symphony had commissioned, which Kissine called “a variation on the theme” of Charles Ives’ “The Unanswered Question.”  On this occasion I found myself drawn not only into Kissine’s approach to composition but also to Thomas’ selection of music to fill out the first half of the concert.  At the time I wrote the following:

If Kissine shared with Ives a world embedded in the mystery of questions that may never be answered, the world of his famous Russian predecessor, Pyotr Tchaikovsky, was one of declarative sentences delivered with confident conviction.  The soloist who performs his Opus 35 D major violin concerto must be as much orator as musician.  Because the text is as straightforward as it is, performance is sustained (almost?) entirely by the rhetoric of delivery.

This decision to follow Kissine with Tchaikovsky has now been repeated by violinist Gidon Kremer on his new ECM New Series recording, released yesterday.  Each composer is represented by a piano trio, which he performs with cellist Giedrė Dirvanauskaitė (a member of his Kremerata Baltica) and pianist Khatia Buniatishvili, both of whom had performed with him on his Hymns and Prayers recording.  Kissine’s trio, composed in 2009, was his second in this genre.  It was dedicated to these three performers and given the title “Zerkalo” (the mirror).  The Tchaikovsky selection is his only piano trio, his Opus 50 in A minor composed in 1882.

Kissine’s trio was inspired by two lines from “Poem without a Hero” by Anna Akhmatova:

The mirror dreams only of the mirror, Silence watches over silence …

These words capture that same sense of metaphysical mystery that inspired “The Unanswered Question;”  but, in this earlier composition, the mirror serves to motivate the overall structural architecture of a single-movement work.  Within that architecture, reflections are manifest at many different levels.  Indeed, they are so abundant that they probably can only be appreciated in their entirety by consulting the score.  However, for purposes of this recording, the most important reflection is the cyclic return of the opening material at the very conclusion, where it is set in the funereal rhetoric of a tolling bass note.  This serves not only as a mirror “internal” to Kissine’s score but also an “external” reflection of how Tchaikovsky concluded his trio.  Once again Tchaikovsky is the more declarative composer, but Kissine establishes a context that further darkens the coloration of Tchaikovsky’s score without pushing it over the brink into the maudlin.

It goes without saying the both composers benefit from the technical acuity of the performers.  Furthermore, as can be expected from any ECM CD produced by Manfred Eichler, that acuity is well served by the recording process.  This is probably most evident in Dirvanauskaitė’s sul ponticello bowing in the Kissine trio, through which a rich arpeggio of upper harmonics unfolds.  However, it also emerges in the sensitivity of sound engineer Peter Laenger to the wide diversity of sonorities required of both violin and cello in the Tchaikovsky trio, which have never sounded quite so vital to the expression of his rhetoric.  Traditionally, this trio has been associated with the recording that Jascha Heifetz, Gregor Piatigorsky, and Arthur Rubinstein made for RCA in 1950;  and that recording is important enough to have been acknowledged in the booklet notes by Jürg Stenzl.  However, Kremer’s decision to begin with Kissine induces a new way to listen to this classic of the chamber music repertoire;  and that approach should be appreciated for more than just its novelty.
. Readings
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Tchaikovsky/Kissine: Piano Trios, Kremer/Dirvanauskaite/Buniatishvili
Review by Phil Richards, Readings Carlton                                           

   “Recording is a dazzling example of the old and new in Russian chamber music. It starts with Victor Kissine’s Zerkalo (The Mirror), a work that begins with a series of delicate notes on the piano and then slowly the violin and cello work their way into the piece. From here it builds beautifully and, like a lot of modern works, is not always an easy listen, but if you persevere you will be rewarded with something extraordinary. After that comes Tchaikovsky’s piano trio. Again this is music that will resonate long after you have finished listening. Kremer, Dirvanauskaite and Buniatishvili play both works beautifully and you wouldn’t expect anything less from a Kremer recording. The ECM sound is perfect”. 
Arkiv Music
Dominy Clements
“Played here by its dedicatees, Zerkalo (Mirror) is more than just a filler. The work is filled with structural mirror references, employing inversions and reflections of material as well as creating atmospheres of secretive and unreachable realms. Contrasts of the meditative and the dramatic are juxtaposed closely, and there are some sections of remarkably intense expression – the exploration of special effects in the strings always in the service of one or other chilling mood rather than as an exercise in virtuoso composition. This is the kind of piece which fascinates, though it demands a few hearings to gain a full appreciation. Even on a first encounter there is however plenty of gritty goodness to whet the intellect and the emotions. 

ECM usually comes up with the goods in terms of high quality recording and keenly competitive performance, and the results here certainly fit in with the label’s individualist ethos. The well chosen cover photo for this release is by the way from a sequence taken in Tokyo elevators by Xavier Comas. Uniquely engaged in the contemporary Zerkalo, this trio’s Tchaikovsky also sails very close to being truly magnificent and certainly has a good deal to offer, being the kind of performance which would certainly gain ovations at a live concert.”. 

Le Monde
 03.06.11

« Après l'avoir gravé pour Deutsche Grammophon en 1999 avec Martha Argerich et Micha Maïsky, le violoniste Gidon Kremer remet sur le métier le fameux Trio pour piano op. 50 de Tchaïkovski, quintessence de la musique russe sous domination germanique. Cela donne une version à la fois libre et vivante, au romantisme justement exacerbé, que le violoniste letton domine de toute la puissance de son imagination fantasque. En première partie, Zerkalo ("miroir", en russe), une œuvre écrite en 2009 par Victor Kissine (né en 1953) sur un texte de la poétesse Anna Akhmatova, fait la part belle à l'héritage romantique contemporain de Schnittke, âprement défendu par les trois dédicataires de l'œuvre. » M.-A. R., 

,  Musikzen, 01.06.2011, Gérard Pangon,
Slavissime
Tchaïkovski et Kissine : deux trios à l'âme russe
  « Ils ont beau n’être pas slaves au sens strict, ils n’en sont quand même pas loin : c’est ainsi que le violoniste letton, la violoncelliste lituanienne et la pianiste géorgienne rendent ce seul et unique Trio de Tchaïkovski plus slavissime que jamais. Envolées, rythmes, plaintes, déchirements, rien de ce qui lui donne son caractère typique ne résiste à leur interprétation ô combien expressive. Et Dieu sait si, dans cette œuvre sous-titrée A la mémoire d’un grand artiste (Nicola Rubinstein, ami du compositeur et directeur du Conservatoire de Moscou, mort en 1882), Tchaïkovski, l’écorché vif, se laisse aller au lyrisme et au sentiment ! L’association avec le trio de Victor Kissine, Le Miroir, composé en 2009, permet, dixit le livret, de mettre en parallèle la première et la dernière des musiques de chambre composées par des Russes. D’un point de vue chronologique, ça ne fait pas de doute. D’un point de vue musical, le rapprochement est étonnant : dans sa recherche parfois absconse, Kissine compose pour entourer le silence, alors que Tchaikovski cherche à le meubler. Et les étranges aigus du violon qui accompagnent le piano ressemblent à une tentative de suspension du temps, d’exploration des méandres de la pensée. Mais c’est justement une autre facette du caractère slave que de se laisser happer par le vague à l’âme comme l’ont traduit Tchekhov au théâtre ou Tarkovski au cinéma dont un des films s’intitule lui aussi Le Miroir. »

Sonograma magazine
Pau Centella,
Título: Piano Trios  Autores: Peter I. Tchaikovsky y Victor Kissine  Intérpretes: Gidon Kremer, Giedre Dirvanauskaitè, Khatia Buniatishvili  Sello discográfico: ECM

  “Si el trío para piano, violín y violoncelo en la menor, op.50, compuesto por Tchaikovsky en 1882, señala el nacimiento de la música de cámara en Rusia, el trío de Victor Kissine (n. 1953) escrito en 2009 significa un punto de llegada en dicha tradición. Este podría ser uno de los sentidos que apunta su título, Zerkalo (El Espejo), puesto que, de alguna manera, toda obra de arte contemporánea se refleja en la tradición de la que procede. El propio compositor declara en las líneas que incluye el CD que la inspiración de esta partitura surgió en dos versos del “Poema sin héroe” de Anna Akhmatova: El espejo solo sueña con el espejo/el silencio cuida del silencio. La música solo es música, estaríamos tentados de concluir, aunque sin olvidar, como explica Kissine, su intención de componer una obra con forma de espejo, que se apoya estructuralmente en la sonata tradicional, y en la que los diferentes instrumentos se reflejan unos a otros. La inclusión del op. 50 de Tchaikovsky en este disco no pretende establecer una comparación, Kissine no ha concebido su música pensando en la del autor de El lago de los cisnes. Pero las afinidades son electivas, empezando por la instrumentación, y a pesar de que muchos oyentes puedan pensar que esa es la única coincidencia erntre estas dos composiciones. ¿Qué relación guarda una obra tantas veces grabada con otra que se registra por primera vez, y que está dedicada, precisamente, a sus intérpretes? Dicho de otra manera: ¿es posible devolver a la música de cámara su práctica primigenia? ¿Qué queda de una tradición doméstica que hoy llega a nuestros oídos gracias a las grabaciones discográficas y solo en ocasiones a un concierto en directo? Escuchando este CD se diría que Kissine quiere salvar de la tradición aquello -¿la belleza?- que hoy todavía debemos seguir escuchando, antes de que lo acoja un silencio definitivo”.

Varese7Press
Davide Ielmini
Piano Trios: Gidon Kremer – Giedré Dirvanauskaité – Khatia Buniatishvili. ECM 476 4171.

  “I due trio per pianoforte di Peter Ilych Tchaikovsky (1840 – 1893) e Victor Kissine (1953) marcano l’inizio e (per il momento) la fine della storia della musica da camera russa”. Aprono così le note di copertina di questo cd nel quale Kremer – uno fra i violinisti contemporanei che più di altri sposano la trascendenza al materialismo del suono – affonda l’archetto nella melma spirituale di quel Tchaikovsky che decise di dedicare il suo Trio in la minore op. 50 “alla memoria di un grande artista”: Anton Rubinstein. Contrapposizione tra i suoni del silenzio (Kissine) e l’apoteosi melodica di quel lavoro che Peter, alla fine, giudicò “niente male”. E’ come se Kremer volesse porre allo specchio due musiche di concezione diversa: la terza dimensione di Kissine e la dimensione spirituale ed elegiaca, seppur confortevole per lo spirito, di Tchaikovsky. Effetti eco nel primo, emozionalità garantita nel secondo. Antimateria in Kissine, spregiudicata preghiera dei sensi in Ilych. E il contrasto, funziona. Il violino di Kremer si destreggia in una catarsi malinconica e apocalittica, furoreggiando nella mesta ipocondria del contemporaneo così come nell’accorata vibrazione romantica del russo ottocentesco. In realtà, un poco si compiange il violinista spiritato che alla musica ha sempre guardato con infinita originalità. In questa registrazione il virtuosismo si consolida in una lettura aperta e puntigliosa che fornisce una illimitata aerazione alle note. Ma Tchaikovsky sembra fin troppo “classico” e Kissine non riesce a fare breccia nel cuore di chi, seppur attento, rischia di trovarsi invischiato nel cercare una relazione – genetica? – tra le due partiture. Per il resto, Kremer è un mago e la performance pianistica di Khatia Buniatishvili è di assoluto livello. Da ascoltare più e più volte, perché ciò che dapprima sembra nascosto si rivela subito dopo.

